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bleiben; ein 3urüd ju alten unbequemen
Äleibformen gibt es beute nidjt mehr, trot;
ber 2Inftrengungen ber SCTiobelönigc — man
lieft gelegentlich oom SBieberauftaucßen ber
Schleppe in Sallfäten, aber bas finb nur
Eintagsfliegen, bie feinen ©inbrud hinter»
laffen — unb troß ber Tracßtenoereine unb
ihrer färben» unb fangesfreubigen geftc, bie
moßl 3U fonntäglidjer Slasterabe anregen,
aber ben Alltag nicht erreichen.

Der ©runbfaß ber 3toecfmäfeigleit be=

herrfcht heute b'e RIeibermobe. SBenigftens
im Srin3ip, nodj lange nidjt überall in ber
ißrajtg — man benfe nur an bie hohen
fteifen fragen
ber Serren unb

ihre heißen
Dberfleiöer im

(Sommer.
Schnürleib unb

behinbernbc
Stoffmaffen

hat bie grau
übermunben.

Sie roeiß, baß
ein gefunber
ßiirper bie

Sauptfacße ift
unb baß ein
S leib nur bann
mirft, menn cê
bie formen be§
fcfc)önen $ör=
perg natürlich

miebergibt.
Darum bie

turnen, engan»
liegenbenïïîotfe,
bag fleineranb»

lofe Sütcßen,
bie fteifdjfarbc»
nen Strümpfe
unb bie feßmuf»

fen Scfjuhc.
SBag bie mcib»
ließe Reibung
bisher öerbor»
gen, ja berleug»
net hatte, bag
fommt heute in "iode 192s.

geraöeju brauf»
gängerifeßer émancipation cut ©eltung: bag Sein.

„2Bas mar es both für ein Unfinit — tneint S- oan
ber Selbe — baß nur bie gußfpiße unter einem langen Sod
hernor fab- Scute belehrt uns ber Schuh, bie Seroegung
bes gußes, mehr noch als bie Sanb unb ber Slid, über
bie Klugheit, bie fiebßaftigteit, bas Temperament einer
grau."

2Bas hier über bas Straßenfleib unb Saustleib unb
im befonberert über bas Sportfleib lobenb gefagt roerben
fann, gilt nicht für bas 2lbenb= unb gefttleib ber grau.
Sier mill fie nicht ein3ig ben Serftanb unb bie bureß bie
dtatur gegebenen ©efeße malten laffen, fonberti hier mill fie
mieber ihren Daunen leben. Dod) ba bie Stenge bie dtad)

folge oerroeigert unb, roie gefagt, am Erreichten feftßalten
mill, fo bleiben bie Siobctorßeiten ber obern 3cßntaufenb
ohne (Befaßt für ben 3eitftil.

SBenn nicht alle 3eicßen trügen, hat aud) bie 2lrd)itettur
ben 2Beg 3um neuen SBeltftil gefunben. Die moberne Sau»
art mit ben fdjmudlofen glatten gaffaben, mit Stauern, bie

Hrdgtektur 192?. (9lrc£i. Seiner unb ïiovïouct, SOîiltidjcn.)

gan3 nur meßr Ittnfleibung bes Snnenraumes fein molten
unb auf alles foftfpiclige Seimerf aus ber Sarod3cit her
Dcr3id)tcn, hat fid) mie bie Äleiberniobc bie naturgegebene
3tocdmäßigfeit 311111 ficitgebanfen ertoren. Sic geßt oom
ÜBoßnbebürfnis aus unb fragt: mic müffen bie Säume bc=

feßaffen fein, um auf bie 3medmäßigfte SBeife biefem Se»
bürfniffe 3U cntfprcdjeu. Die feit Dem 3ricg in Siclem oer»
änbertc fiebensroeife hat neue Sauformen gefdjaffen. Die
Sonberräume für bie ©efelligfeit oerfeßminben, meil man
fie nießt meßr auffudjt. SPtan tait3t 3roifcßen ben Tijcßen,
unb man plaubert in ber Salle. Salb oerfeßminben auch bie

fdjatf abgcgren3ten ©iti3clräunie: Salon, Saud)3immer, ©ß»

ftube. „Es ift heute nicht meßr unmöglich — meint oan ber
Selbe — fid) ein Saus 3U benfen, in bem mau um bas
Sabeäimmer herum, bas nun einmal feinen feften Stanb
haben muß, ißt, raucht, arbeitet ober fdjläft, je nad)bcm man
gerabc ba3ii Duft hat."

Sei ber SSaiiblung, bie bie 2lrdjiteftur, in Sacßfolgc
ber 3Icibermobe, gemadjt hat, ift ber mirtfdjaftlidjc lim»
ftur3, ben ber große 3ricg gebraßt hat, nid)t ohne 3u>in»

genben ©influß geblieben. Der Stangel an SJtitteln nötigte
311 billiger Saumeifc, raie er bie grauen 311 ftofffnappen 3Iei»
bem tommen ließ. Setton unb ftunftftein geben ben Ton
an. ttnfer 2luge mirb fid) an bie Säufertuben geroößnen,
mie es fidj an bie fur3en 3leibet unb ©eßtäiiäe geroößnt
hat. Die Sungen leben ja feßon mitten brin im neuen
Dcbensftil unb münfeßen nießt, 3unt alten 3urüd3uteßren, bem

ißre Eltern oielleicßt nod) als bem oerlornen Sugenblanbe
naßfcuf3cn.

—— =»
3)aô bienflfertige 2elepI)on.

Son g. 2t. Sol m a r.

Serr 21>illi) STJîoft, ein behäbiger Sunggefelle, 001t ber

jüngeren SBeiblicßtcit ein „füßer, fdjiicßterner, runber Subi"
genannt, lag in tiefem Schlaf. 9Jtitternad)t mar längft oor-
über, ba roedte ißn plößließ ein fcßrilles ©cllingcl. ©r fßredte
auf, horchte — nidjts. 2Iuf bem 9iacßttifdjd)eu tidte ber
SBedcr, er 3eigte gerabc oier llßr morgens. Scrr 90toft

feßien es, es fei bas Telephon gemefen. ©r tat einen giud),
entfprang bem Sett mit elaftifdjer 2Bud)t unb eilte in ben

Sorraum, mo ber gernfpredjer feinen Slaß hatte.
Xlnb jeßt naßm er beutlid) maßt, baß es biefer „oer»

flueßte Daften" mar, ber oon neuem in einem gehäffigett

N

bleiben; ein Zurück zu alten unbequemen
Kleidformen gibt es heute nicht mehr, trotz
der Anstrengungen der Modelöm'ge — man
liest gelegentlich vom Wiederauftauchen der
Schleppe in Ballsälen, aber das sind nur
Eintagsfliegen, die keinen Eindruck hinter-
lassen — und trotz der Trachtenvereme und
ihrer färben- und sangesfreudigen Feste, die
wohl zu sonntäglicher Maskerade anregen,
aber den Alltag nicht erreichen.

Der Grundsatz der Zweckmäßigkeit be-
herrscht heute d'e Kleidermode. Wenigstens
im Prinzip, noch lange nicht überall in der
Praxis — man denke nur an die hohen
steifen Kragen
der Herren und

ihre heißen
Oberkleider im

Sommer.
Schnürleib und

behindernde
Stoffmassen

hat die Fran
überwunden.

Sie weiß, daß
ein gesunder
Körper die

Hauptsache ist
und daß ein
Kleid nur dann
wirkt, wenn es
die Formen des
schönen Kör-
Pers natürlich

wiedergibt.
Darum die

kurzen, engan-
liegcndenRöcke,
das kleine rand-

lose Hütchen,
die fleischfarbe-
nen Strümpfe
und die schmuk-

ken Schuhe.
Was die weib-
liche Kleidung
bisher verbor-
gen, ja verleug-
net hatte, das
kommt heute in wo.ie i«s.

geradezu drauf-
gängerischer Emanzipation zur Geltung: das Bein.

„Was war es doch für ein Unsinn — ineint H. van
der Velde -- daß nur die Fußspitze unter einem langen Nock

hervor sah. Heute belehrt uns der Schuh, die Bewegung
des Fußes, mehr noch als die Hand und der Blick, über
die Klugheit, die Lebhaftigkeit, das Temperament einer
Frau."

Was hier über das Straßenkleid und Hauskleid und
im besonderen über das Sportkleid lobend gesagt werden
iann, gilt nicht für das Abend- und Festkleid der Frau.
Hier will sie nicht einzig den Verstand und die durch die
Natur gegebenen Gesetze walten lassen, sondern hier will sie

wieder ihren Launen leben. Doch da die Menge die Nach-
folge verweigert und, wie gesagt, am Erreichten festhalten
will, so bleiben die Modetorheiten der obern Zehntausend
ohne Gefahr für den Zeitstil.

Wenn nicht alle Zeichen trügen, hat auch die Architektur
den Weg zum neuen Weltstil gefunden. Die moderne Bau-
art mit den schmucklosen glatten Fassaden, mit Mauern, die

MchNeNur ISU. lArch. Lechner ,md Nvrkauer, München.)

ganz nur mehr Unikleidung des Jnnenraumes sein wolle»
und auf alles kostspielige Beiwerk aus der Barockzeit her
verzichten, hat sich wie die Kleidermode die naturgegebene
Zweckmäßigkeit zum Leitgedanken erkoren. Sie geht vom
Wohnbedürfnis aus und frägt: wie müssen die Räume be-

schaffen sein, um auf die zweckmäßigste Weise diesem Be-
dürfnisse zu entsprechen. Die seit dem Krieg in Vielem ver-
änderte Lebensweise hat neue Bauformen geschaffen. Die
Sonderräume für die Geselligkeit verschwinden, weil man
sie nicht mehr aufsucht. Man tanzt zwischen den Tischen,
und man plaudert in der Halle. Bald verschwinden auch die

scharf abgegrenzten Einzelräume: Salon, Rauchzimmer, Eß-
stube. „Es ist heute nicht mehr unmöglich — meint van der
Beide — sich ein Haus zu denken, in dem man um das
Badezimmer herum, das nun einmal seinen festen Stand
haben muß, ißt, raucht, arbeitet oder schläft, je nachdem man
gerade dazu Lust hat."

Bei der Wandlung, die die Architektur, i» Nachfolge
der Kleidermode, gemacht hat, ist der wirtschaftliche Um-
stürz, den der große Krieg gebracht hat, nicht ohne zwin-
senden Einfluß geblieben. Der Mangel an Mitteln nötigte
zu billiger Bauweise, wie er die Frauen zu stoffknappen Klei-
der» kommen ließ. Betton und Kunststein geben den Ton
an- Unser Auge wird sich an die Häuserkuben gewöhnen,
wie es sich an die kurzen Kleider und Gehtänze gewöhnt
hat. Die Jungen leben ja schon mitten drin im neuen
Lebensstil und wünschen nicht, zum alten zurückzukehren, dem

ihre Eltern vielleicht noch als dem Verlornen Jugendlande
nachseufzen.
»»» »»»— ^»»»

Das dienstfertige Telephon.
Von F. A. Volmar.

Herr Willy Most, ein behäbiger Junggeselle, von der

jüngeren Weiblichkeit ein „süßer, schüchterner, runder Bubi"
genannt, lag in tiefem Schlaf. Mitternacht war längst vor-
über, da weckte ihn plötzlich ein schrilles Geklingel. Er schreckte

auf, horchte — nichts. Auf dem Nachttischchen tickte der
Wecker, er zeigte gerade vier Uhr morgens. Herr Most
schien es, es sei das Telephon gewesen. Er tat einen Fluch,
entsprang dem Bett mit elastischer Wucht und eilte in den

Vorraum, wo der Fernsprecher seinen Platz hatte.
Und jetzt nahm er deutlich wahr, daß es dieser „ver-

fluchte Kasten" war, der von neuem in einem gehässigen
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Don fdjrillte. ÏBillt) SDloft füllte fidj mie überfallen in
feiner tomfortablen 2Bohnung, FjafeerfüIIt ftarrtc er bas Dele=
Phon an, es tant ihm oor mie ein böfes, heimtiidifdjies
Dier. Saftig nabm er ben Sörer ab unb ftieh ein giftig=
furies „3a!" in ben Dridjter. ©tue lieblidje Stimme fagte:
„ülufftchen, mein £err, es ift pier Ufjr!" ©rimmige 2But
überfam Serrn 2Roft unb er fcfjrie: „2Bas ift bas für ein
23Iöbfinn?! Sicr ift SIRoft, ÜBiltp SRoft!" ©r mollte eine
fräftige Sluchfcric folgen iaffen, aber am anbern ©nbe batte
man fchon <Sd)luh gemacht. SBilli) SIRoft I)icb ben Sörer
in bie ©abel, ballte bie Raufte unb blieb eine 2ßeile im
froftigen Beftibiil fteben. ©nblid) rourbe er inne, bag er
im SRadjthemb baftanb, loas fiel) nicht eben ïlaffifd) aus=
nahm, unb er trollte fid) toieber in fein Sdjlafgemad).

3IIs er, gtoeiter ©hef in $irma ©rcelfior 21.=©., mor-
gens gegen neun Uhr jiemlich mißgelaunt auf beut Sureau
crfdjieti, fattb er auf feinem Suit eine gebrudte SUtitteilung
ber Delephonoermaltung: „2lnneljmltchteiten im Delephon=
betrieb". Sol ber Deufel biefen ganjen Setrieb! 2lnnehm=
lidjfettett? Sroft! Da hört benn fdjon Dioerfes auf, dachte
er, unangenehm an bie frühmorgenlidje SRuIjcftörung erinnert.
Dennod) nahm er bie Sötitteilung 3ur Sanb. Sie betagte
u. a., bah fidj jeber Dclepbon=Deilnebmer gegen ©ntridjtung
einer befcheibenen ©ntfdjäbigung im Saufe ber SRacht ober
am frühen SRorgen 311 beftimmter 3eit rnedeit Iaffen föitne.
3u biefem 3mede habe man beim Schlafengehen bie 2tuf=
ficht ober bei oorgerüdter Stunbe bie SRadjtbienfttelephoniftin
3U erfuchen, man möge einen beifpielstoeife um oier Uhr
aufläuten.

3n SRoft's 3nnerem tourbe es licht unb lichter. 3etjt
mar ber 3rall oon heute morgen aufgeflärt: 3emanb hatte
oon biefer tatfädjlid) fehr angenehmen tclephonifchen Dienft=
leiftung ©ebraud) gemacht, Ieibcr aber hatte bie Klingelfee
nicht biefen 3emanb, fonbertt ihn äRorpljeus Firmen entriffen.
Unb alfobatö hatte SBilh) SCRoft feine fliehte Saune oer=.
loren, fo lebhaft intereffierte ihn itutt btefe oon ihm bisher
faum beachtete SReucrung. ©rlöft oon ber Düdc bes Objelts!
ÜBas mißt es, eine SBecfuhr 3U haben, toettn man fie auf=
3U3iehen oergißt? 3n angeregter, froher Stimmung lehrte
SBilli) SCRoft mittags nach Saufe, ergriff ben SBeder unb
fdjmife ihn in ein bunfles Kämmerdjen, too Sutjgeräte unb
bergleichen häuften, „tfraljre hin, bu un3Uoerläffiges Sieh!"
rief er ihm höhnifdj nad). Dann lieh er fid) bas bis bahin
als überfliiffig betrachtete Difdjtetephon bod) nod) ein=

richten, unb 3toar mit einer genügenb langen Schnur, bamit
er es audj auf bas SRadjtfäftchen ftellen tonnte. Saft oer-
mochte er ben SRorgen nicht erroarten, too ihm ein lieb=
liches Stimmten tunb tun mürbe, bah es für Serrn 2Bilh)
SIRoft 3eit fei, fid) 3U erheben.

Stber als ihm ber Apparat morgens etioas oor acht Uhr
in bie Ohren fdjrillte, nahm er biefen SBedruf nun bod)
3ientlid) geregt toahr. ©r legte fid) auf bie anbere Seite
unb fdjlief toieber ein. SRadj 3ehn SRinuten tlingelte es toieber
unb bas liebliche Stimmchen fagte: „©ntfchulbigen Sie, Scrr
SCRoft, aber Sic haben oorhitt fo fdjlaftrunfen geantioortet
— alfo bitte, es ift adjt Uhr." SIRöftdjen toar erftaunt.
Dann meinte er turj: „Dante, immerhin bin id) ©hef." 2tm
anbern ©nbe ein revendes, froljerftauntes „2lh!" nnb fertig
mar bas ©efpräch-

SBillt) SCRoft, 3meiter ©hef in girnta ©rcelfior 31.=©.,

blieb alfo noch im toarmen SCleft- Das holbe, triftallhelle
Stiinmdjen tönte ihm nod) in ben Ohren — unb bann, biefer
Dienfteifer, biefe 2Iufmerffamfeit! Sidjer glaubte bie liebe
Kleine, er fei beifpielstoeife ein Sudjhalter ober ein Kaffier,
ber bie 23ureau3eit ftreng ein3uljalten habe. 2lber bas ift
ja rührenb, fagte er fich'. ©r lag lächelnb im Sett unb fal)
oor fiel) ein hübfd)es, ettoas fchelmifches ©efid)td)en mit net=

tifcheu blonben fiöddjen über bett Ohren. 2lllerlei 3ärtlid;e
©ebanten tarnen ihm, unb er badjte auch, bah er jetgt eigent=
lieh lange genug 3unggefelle geblieben fei-

2lm nächfteit SCRorgen groitfeherte bas holbe, triftallhelle
Sümmchen: „©uten borgen! SCBiinfche toohl geruht 3U
haben!" Unb hell tlingelte ein tuiles fiadjen. ©s mar
2Billt) 5XRoft, als müffe er barauf unbebingt etmas Siebes
ermibern, nur muhte er eben nicht roas. 3nbeffen mar nod)
etmas anberes gu fagen. Soerr SCRoft mar nämlich fehr oer=
gehlich, fo oergehlid), bah er nur bann ins fRothbud) blidte,
toeitn er bas, mas er nicht oergeffen roollte, notierte. Ueber
bie ©emanbtnis eines Knoten im Dafchentud) hatte er fid)
aud) fchon etliche SRale faft ben Kopf 3erbrod)en. ©r er=
meiterte nun fein 2Bedbienft=3lbonnement bahin, bah man
ihn an mich tige ©efchäfte, bie er furg angab, beim SBcden
31t erinnern habe. Unb fo las benn bie fpmpathifche Kleine
am nächften SCRorgen bie ßiftc ber mid)tigften ©efchäfte ab:
SCRit Senn Heribert SCRüller ben befproebenen §anbel ab=

fdjlichejt. ©rtunbigungen ein3iehen über bie finan3iellen 33er=
hältniffe bes fçjerm 3lbolf ©ilfel. 93efpre(hung mit §errn IR.
93efprechung mit aioblo 31.=©. Das Dafchentucb unb bie
23rieftafd)e nicht oergeffen. fiiehtabbrehen. 3um 3afmar3t
gehen. Diefes letjtere ©efdjäft figurierte mäljrenb einer 2Bod)c
jeben SRorgen auf ber Sifte. Schliehlid) oernahm er eines
ÏRorgens bas liebe Sümmchen mit befonberer ^Betonung
alfo: „fRun enblid) einmal 3um 3ahuar3t gehen." — „3räu=
lein, Sic merben ted", oerroies er fanft. Unb faft fchmoI=
lenb tant es 3urüd: „IRun, menn man fo hübfdje 3ähne
hat!" Dann mürbe abgehängt.

IRutt mar bie SRofffchc ©emütsruhe boch etmas ge=
fährbet. 2Ber mochte benn biefes ©efchöpf am anbern ©nbe
fein? Sie tannte ihn alfo. Semunberte feine 3ähne. Stiert
fich' für ihn... ©r fprang elegant aus bem Sett, madjte fid)
rafd) fertig, frühftüdte haftiger als fonft unb eilte ins ®e=
fchäft. -Seint nächften Beriefen ber Drattanbenlifte hieh es
plöhlich in michtigeit ©efdgäftsfadjen: „Den Kataoflcden auf
ber linten Sruftfeite bes marineblauen ©heoiottleibes meg=
puljen." Unb ant Schluß : „öeute îlbenb bas Künftlerfoujert
auf ber ßinbenprontenabe befuch-en unb auf ein junges blon=
bes jjräulein mit breiediger Silberagraffe am fdjmarjen
Öütdjen achten."

Ôcrr SBillp SDîoft mar fo3ufagen ftarr — aber er begriff,
©r begriff fehr gut. ©r begriff auch', bah ein 3unggefelle
SCRoft niemals KaEaofleden auf marineblauem ©heoiotftoff
ausntadjen töitne unb bah ein SORäb^en, bas im Sorüber=
gehen — mie anbers tonnte es fein — ©heoiotftoff unb gar
nod) einen flehten Kafaofleden brauf erlernten tonnte, oon
hausfraulichen 2htgelegenf)eiten {ebenfalls etmas oerftehe. ©s
mar ihm auch ftar, bah er un3roeifelljaft gehörig oerliebt
fei unb baß er auf bas KünftIerfon3ert auf ber £inben=
promenabe 3U gehen unb — mie abgemacht — auf ein
junges, blonbes Siräulein mit breiediger Silberagraffe am
fd)ioar3en §ütcheu 3U adften Ijahe.

Unb bie Sadje machte fi^ fo3Ufagen programmähig,
aud) bie nedifd)en ßödehen über ben Ohren fehlten nidjt.
Unb bie fRachfoIgerin bes DeIepboitauötunftsbienft=9[RägbIetns
mit biefen Köddjen unb bem triftallhellen Stimmd)en gab
halb einmal roährcnb eines SRonats ben fur3en Sefcheib,
baß ôerr 2BiIlp SCRoft oerreift — übrigens, mie oerlaute,
auf bie föod^eitsreife fei.

— ~

33eânjungcnc liefen.
3n unferer Kinbergeit hörten mir gerne bas anmutige

©efdjid)tlein 00m $irtenbüblein Daotb, mie es mit ein paar
rool)Ige3ieIten Sdjleuberfteinen ben boshaften fR'.efen ©oliath
erfchlug. ©s liegt ein tiefer Sinit in biefer tleinen ©Zählung
unb auf oiele emfte unb heitere Serhältniffe bes Sehens
finbet bas ©efdiichtlein feine 3lnmenbung... Doch heute
mollen mir uns nicht in abftraften, philofophifihen ©ebanten
ergehen — —' heute möchte ich bas ©efchid)tlein anroenben
auf bie ©oliatbs unferer Sochalpen unb auf bas tleine
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Ton schrillte. Willy Most fühlte sich wie überfallen in
seiner komfortablen Wohnung, haßerfüllt starrte er das Tete-
phon an, es kam ihm vor wie ein böses, heimtttckischies
Tier. Hastig nahm er den Hörer ab und stieß ein giftig-
kurzes „Ja!" in den Trichter. Eine liebliche Stimme sagte:
„Aufstehen, mein Herr, es ist vier Uhr!" Grimmige Wut
überkam Herrn Most und er schrie: „Was ist das für ein
Blödsinn?! Hier ist Most, Willy Most!" Er wollte eine
kräftige Fluchserie folgen lassen, aber am andern Ende hatte
man schon Schluß gemacht. Willy Most hieb den Hörer
in die Gabel, ballte die Fäuste und blieb eine Weile im
frostigen Vestibül stehen. Endlich wurde er inne, daß er
im Nachthemd dastand, was sich nicht eben klassisch aus-
nahm, und er trollte sich wieder in sein Schlafgemach.

Als er, zweiter Chef in Firma Ercelsior A.-G., mor-
gens gegen neun Uhr ziemlich mißgelaunt auf dem Bureau
erschien, fand er auf seinem Pult eine gedruckte Mitteilung
der Telephonverwaltung: „Annehmlichkeiten im Telephon-
betrieb". Hol der Teufel diesen ganzen Betrieb! Annehm-
lichkeiten? Prost! Da hört denn schon Diverses auf, dachte
er, unangenehm an die frühmorgenliche Ruhestörung erinnert.
Dennoch nahm er die Mitteilung zur Hand. Sie besagte
u- a., daß sich jeder Telephon-Teilnehmer gegen Entrichtung
einer bescheidenen Entschädigung im Laufe der Nacht oder
am frühen Morgen zu bestimmter Zeit wecken lassen könne.
Zu diesem Zwecke habe man beim Schlafengehen die Auf-
ficht oder bei vorgerückler Stunde die Nachtdiensttelephonistin
zu ersuchen, man möge einen beispielsweise um vier Uhr
aufläuten.

In MosUs Innerem wurde es licht und lichter. Jetzt
war der Fall von heute morgen aufgeklärt: Jemand hatte
von dieser tatsächlich sehr angenehmen telephonischen Dienst-
leistung Gebrauch gemacht, leider aber hatte die Klingelfee
nicht diesen Jemand, sondern ihn Morpheus Armen entrissen-
Und alsobald hatte Willy Most seine schlechte Laune ver-,
loren, so lebhaft interessierte ihn nun diese von ihm bisher
kaum beachtete Neuerung. Erlöst von der Tücke des Objekts!
Was nützt es, eine Weckuhr zu haben, wenn man sie auf-
zuziehen vergißt? In angeregter, froher Stimmung kehrte
Willy Most mittags nach Hause, ergriff den Wecker und
schmiß ihn in ein dunkles Kämmerchen, wo Putzgeräte und
dergleichen hausten. „Fahre hin, du unzuverlässiges Vieh!"
rief er ihm höhnisch nach. Dann ließ er sich das bis dahin
als überflüssig betrachtete Tischtelephon doch noch ein-
richten, und zwar mit einer genügend langen Schnur, damit
er es auch auf das Nachtkästchen stellen konnte. Fast ver
mochte er den Morgen nicht erwarten, wo ihm ein lieb-
lichcs Stimmchen kund tun würde, daß es für Herrn Willy
Most Zeit sei, sich zu erheben.

Aber als ihm der Apparat morgens etwas vor acht Uhr
in die Ohren schrillte, nahm er diesen Weckruf nun doch

ziemlich gereizt wahr. Er legte sich auf die andere Seite
und schlief wieder ein. Nach zehn Minuten klingelte es wieder
und das liebliche Stimmchen sagte: „Entschuldigen Sie, Herr
Most, aber Sie haben vorhin so schlaftrunken geantwortet
— also bitte, es ist acht Uhr." Möstchen war erstaunt.
Dann meinte er kurz: „Danke, immerhin bin ich Chef." Am
andern Ende ein reizendes, froherstauntes „Ah!" und fertig
war das Gespräch.

Willy Most, zweiter Chef in Firma Ercelsior A.-G-,
blieb also noch im warmen Nest- Das holde, kristallhelle
Stimmchen tönte ihm noch in den Ohren — und dann, dieser

Diensteifer, diese Aufmerksamkeit! Sicher glaubte die liebe
Kleine, er sei beispielsweise ein Buchhalter oder ein Kassier,
der die Bureauzeit streng einzuhalten habe. Aber das ist

ja rührend, sagte er sich. Er lag lächelnd im Bett und sah

vor sich ein hübsches, etwas schelmisches Gesichtchen mit nek-

kischen blonden Löckchen über den Ohren. Allerlei zärtliche
Gedanken kamen ihm, und er dachte auch, daß er jetzt eigent-
lich lange genug Junggeselle geblieben sei-

Am nächsten Morgen zwitscherte das holde, kristallhelle
Stimmchen: „Guten Morgen! Wünsche wohl geruht zu
haben!" Und hell klingelte ein kurzes Lachen. Es war
Willy Most, als müsse er darauf unbedingt etwas Liebes
erwidern, nur wußte er eben nicht was. Indessen war noch
etwas anderes zu sagen. Herr Most war nämlich sehr ver-
geßlich, so vergeßlich, daß er nur dann ins Notizbuch blickte,
wenn er das, was er nicht vergessen wollte, notierte. Ueber
die Bewandtnis eines Knoten im Taschentuch hatte er sich
auch schon etliche Male fast den Kopf zerbrochen. Er er-
wetterte nun sein Weckdienst-Abonnement dahin, daß man
ihn an wichtige Geschäfte, die er kurz angab, beim Wecken
zu erinnern habe. Und so las denn die sympathische Kleine
am nächsten Morgen die Liste der wichtigsten Geschäfte ab:
Mit Herrn Heribert Müller den besprochenen Handel ab-
schließen. Erkundigungen einziehen über die finanziellen Ver-
Hältnisse des Herrn Adolf Eüsel. Besprechung mit Herrn N.
Besprechung mit Poblo A.-G. Das Taschentuch und die
Brieftasche nicht vergessen. Lichtabdrehen. Zum Zahnarzt
gehen- Dieses letztere Geschäft figurierte während einer Woche
jeden Morgen auf der Liste. Schließlich vernahm er eines
Morgens das liebe Stimmchen mit besonderer Betonung
also: „Nun endlich einmal zum Zahnarzt gehen." — „Fräu-
lein, Sie werden keck", verwies er sanft. Und fast schmol-
lend kam es zurück: „Nun, wenn man so hübsche Zähne
hat!" Dann wurde abgehängt.

Nun war die Most'sche Gemütsruhe doch etwas ge-
fährdet. Wer mochte denn dieses Geschöpf am andern Ende
sein? Sie kannte ihn also- Bewunderte seine Zähne. Schien
sich für ihn... Er sprang elegant aus dem Bett, machte sich
rasch fertig, frühstückte hastiger als sonst und eilte ins Ge-
schüft. -Beim nächsten Verlesen der Traktandenliste hieß es
plötzlich in wichtigen Eeschäftssachen: „Den Kakaoslccken auf
der linken Brustseite des marineblauen Cheviotkleides weg-
putzen." Und am Schluß: „Heute Abend das Künstlerkonzert
auf der Lindenpromenade besuchen und auf ein junges blon-
des Fräulein mit dreieckiger Silberagraffe am schwarzen
Hütchen achten."

Herr Willy Most war sozusagen starr — aber er begriff.
Er begriff sehr gut. Er begriff auch, daß ein Junggeselle
Most niemals Kakaoflecken auf marineblauem Cheviotstoff
ausmachen könne und daß ein Mädchen, das im Vorüber-
gehen — wie anders konnte es sein — Cheviotstoff und gar
noch einen kleinen Kakaoflecken drauf erkennen konnte, von
hausfraulichen Angelegenheiten jedenfalls etwas verstehe. Es
war ihm auch klar, daß er unzweifelhaft gehörig verliebt
sei und daß er auf das Kllnstlerkonzert auf der Linden-
promenade zu gehen und — wie abgemacht — auf ein
junges, blondes Fräulein mit dreieckiger Silberagraffe am
schwarzen Hütchen zu achten habe.

Und die Sache machte sich sozusagen programmäßig,
auch die neckischen Löckchen über den Ohren fehlten nicht.
Und die Nachfolgerin des Telephonauskunftsdienst-Mägdleins
mit diesen Löckchen und dem kristallhellen Stimmchen gab
bald einmal während eines Monats den kurzen Bescheid,
daß Herr Willy Most verreist — übrigens, wie verlaute,
auf die Hochzeitsreise sei.

»»» —»»» ^ ,»»

Bezwungene Riesen.
In unserer Kinderzeit hörten wir gerne das anmutige

Eeschichtlein vom Hirtenbüblein David, wie es mit ein paar
wohlgezielten Schleudersteinen den boshaften Riefen Goliath
erschlug. Es liegt ein tiefer Sinn in dieser kleinen Erzählung
und auf viele ernste und heitere Verhältnisse des Lebens
findet das Geschichtlein seine Anwendung... Doch heute
wollen wir uns nicht in abstrakten, philosophischen Gedanken
ergehen — — heute möchte ich das Geschichtlein anwenden
auf die Goliaths unserer Hochalpen und auf das kleine
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